Liebe Abiturientinnen,
in den letzten Jahren habe ich mir zur Gewohnheit gemacht, zum Abimotto ein paar Gedanken zu sagen und irgendwie die Kurve zu nehmen, einen frommen Zukunftswunsch damit zu verbinden. Ich muss sagen, dieses Mal fiel mir das schwer. 
– Barby – wir haben’s auch ohne Ken geschafft.!!
Dann fiel mir ein Gedanke förmlich in die Hände, in Form eines Postpäckchens:

1. Es war ein Preis in Physik, der mir zugeschickt wurde an die Adresse „Herrn Direktor Schwester Wiltrud Frisch“. 

Ken!
2. Außerdem las ich in der Zeitung „die Zeit“ einen Artikel zum Weltfrauentag, der sich mit der Frage der Schönheit auseinandersetzt. Dort ist zu lesen: „Wir kennen auch gar keinen realistischen Körper. Es gibt eine sehr interessante Studie, bei der Menschen gebeten worden sind, einen Menschen zu zeichnen. Dort, wo die Menschen keinen Fernseher besitzen, zeichnen sie ein realistisches Bild von einem Körper. Und bei den Befragten, die in einer Mediengesellschaft wie der unseren leben, stimmen die Proportionen nicht, die Taille und der Körper insgesamt werden zu dünn gezeichnet.“ 
Barby!!!
Mit welchem Realitätssinn sehen wir die Welt? Wo und was sind unsere Kriterien? Worauf gründen diese?
Ich will mich hier nicht äußern über Gendergerechtigkeit, in dem Sinne, dass ich mir darüber Gedanken mache, ob die Aufnahme der Funktionsweise des Bügeleisens oder des Schnellkochtopfes in den Lehrplan Physik ein Zugeständnis an einen mädchengerechteren Unterricht in Naturwissenschaften sei. Oder etwa, dass die Kosmetikindustrie  längst den Mann entdeckt hat und dass Bilder von dessen Formen und Oberflächen die Wände diverser Aufenthaltsräume dekorieren.
Dies soll keine Propaganda werden, unsere Schule wappne die Schülerinnen, in einer männerdominierten Welt, ihre Frau zu stehen. Keine Frage, wer hier denn das stärkere Geschlecht sei, ob die Gehälter der Arbeit entsprechend gezahlt werden oder geschlechtsabhängig sind.  Ob Karrierechancen gerecht sind. All das ist, sind Fragen der Gerechtigkeit und des Rechtes - also in unserem Land, mit unserer Verfassung, eine Frage der Politik und der Gesellschaft, das geht alle an. Als Staatsbürgerinnen und -bürger sind wir  eingegliedert in dieses System, sind wir hineingenommen in diesen Anspruch. Hineingenommen in diese Pflicht. Als Lehrer. - Als Schule. - Genau, wie jede andere Schule auch.
So will ich Ihnen all das als Leiterin eines staatlich anerkannten Gymnasiums zum Abitur sagen. 
Aber ich will mehr. Ich will - als Franziskanerin und Leiterin dieses St. Franziskus - Gymnasiums tiefer gehen. Tiefer als das Recht. Dahin, wo die Frage nach Recht gestellt und entschieden wird: auf die Ebene der Grundwerte. Grundwerte, die vielen Staatsverfassungen zu Grunde liegen, weil sie die Essenz des Menschseins ausmachen. Ich will dahin, wo die Menschen Gott begegnen. 
Ich will sogar soweit gehen, dass ich diese Begegnung religionsübergreifend sehen will, auf der Ebene eines Weltethos sozusagen. 
Franziskus ist über solche Grenzen erhaben. Lebte in der Kirche bevor sie sich in katholisch und evangelisch aufteilte. Tauschte sich mit den Muslimen über Inhalte von Glauben aus, im Willen, das Gute zu teilen, in beide Richtungen.
Franziskus hat sich eingesetzt gegen Unrecht. Er hat die Verblendung angeprangert. Er hat reagiert auf die Schere zwischen arm und reich. 
Als man ihn einmal fragte warum er weine, antwortete er: „Weil die Liebe nicht geliebt wird.“

Das war seine Motivation hinter allem. Alles was er tat, ob Kampf oder Zärtlichkeit, alles war ein Ausfluss seiner überbordenden Liebe zur Liebe.

Wie Friedrich Merz seine Steuergesetze auf einen Bierdeckel schreiben wollte, so möchte ich den Urgrund allen moralischen Handelns festmachen an der einen Haltung, die uns ins Herz gelegt ist – an der Liebe. 
Wer sie lebt, wird gedrängt sein, Gerechtigkeit zu suchen und zu fördern. 
Wer sie lebt, wird für Barby und all die scheinbar Unscheinbaren, Kriterien für Schönheit haben, die medienunabhängig sind.
Wer sie lebt, wird auch kämpfen gegen Unrecht.

Für sie und ihn, die die Liebe leben, werden Kriterien, wie Schönheit, Erfolg, Notenschnitt oder Gleichberechtigung sekundär sein, insofern auch wichtig, aber eben als Konsequenz aus der Liebe.

1 Wenn ich in den Sprachen der Menschen und Engel redete, / hätte aber die Liebe nicht, / wäre ich dröhnendes Erz oder eine lärmende Pauke. 

2 Und wenn ich prophetisch reden könnte / und alle Geheimnisse wüsste / und alle Erkenntnis hätte; / wenn ich alle Glaubenskraft besäße / und Berge damit versetzen könnte, / hätte aber die Liebe nicht, / wäre ich nichts. 

3 Und wenn ich meine ganze Habe verschenkte / und wenn ich meinen Leib dem Feuer übergäbe, / hätte aber die Liebe nicht, / nützte es mir nichts. 

4 Die Liebe ist langmütig, / die Liebe ist gütig. / Sie ereifert sich nicht, / sie prahlt nicht, / sie bläht sich nicht auf. 

5 Sie handelt nicht ungehörig, / sucht nicht ihren Vorteil, / lässt sich nicht zum Zorn reizen, / trägt das Böse nicht nach. 

6 Sie freut sich nicht über das Unrecht, / sondern freut sich an der Wahrheit. 

7 Sie erträgt alles, / glaubt alles, / hofft alles, / hält allem stand. 

8 Die Liebe hört niemals auf. /

 …

13 Für jetzt bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; / doch am größten unter ihnen ist die Liebe. 

Liebe Abiturientinnen, seinen Sie in Ihrer Welt der Ort, wo die Liebe entscheidet, wo die Liebe über die Kriterien bestimmt.
